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»etf<f)iebenemate bte Settung geroec|felt £>at unb fjeitte
auS uerfchiebenen ©rünben roenig »on fidE) »eben macijt.
SSiele gemetnnüßige SaugenoffenfdEjaften mit gleichen
3i»ecEen unb 3Wen haben fid^ ihm nicht met)» ange»
fdjloffen, unb bod; fotlten fie fid; unter ben Serljält»
niffen, unter benen fie tjeute p arbeiten unb fief; p be-

Raupten gelungen finb, an eine fdjmeijerifc§e Organi»
fation anfdjließen fömten. 3lm 6. Sejernber tagte nun»
mehr im „®u Ißont" in 3örttf) eine »ont Sorfianb bet
„gamitient;eim=@enoffenfc|aft 3ürid;" (griefenbergfotonie)
im tarnen einiger gemeinnütziger Sau-- unb SBolpgenoffen»
fcljaften einberufene Konferenz. pr Sefpreclpng organ»
fatorifcher unb anberet fragen; fie mar oon gegen fünfzig
Ser Ire tern folder ©enoffenfdjaften aus oerfdf)iebenen San»
tonen befchidt unb mürbe burd) 31. ©clpeiber (»on ber
gamilienheim=®enoffenfd)aft 3öric£)) geleitet.

Stach ben $been, bie ber Sorjtßenbe einlettenb ent»

roidelte, foüten SHittet unb SBege geprüft roerben, roie ben
Zahlreichen Saugenoffenfdhaften in ber ©dhroeij burch 3«'
fammenfehluß meßt Betätigung unb ein größerer SBirhmgS»
îreiS oerfd)afft roerben tonnte, ©in großes §lnberniS bitben
j. S. bie gegenmartig fetjr fdf)roterigen^ppott)etarDerpitniffe
unb ber Kapitalmangel ®ie ^inanpoUtif beS SunbesrateS
unb ber ütationalbanf, bte ber Steintet in fritifc^em ©inne
fireifte, fei teiber nidjt bap angetan, ben Saugenoffen»
fdjaften, bie einen abfolut notroenbigen ißlaß im heutigen
aßirtfd[)aft§Ieben ausfüden, itjre 3lufgaben p erleichtern.
®a Bonne fieß nur eine plberouffte Organifation bei ben Se»

ßörben ©eßör »erfeßaffen unb für bie einzelnen ©enoffen»
fdE)aften etroaS erretten. ®ie $rage märe auch p prüfen,
ob bie fcßroeizerifche ®artehenSfaffe pr Finanzierung beS

gemeinnützigen SBohnungSbaueS nidjt roieber erfteljen follte.
SBoljl befte|t ber ©cbmeijerifdbe Serbanb pr Förberung
beS gemeinnüß'gen SSBotjnungSbaueS ; aber feine ©teUung
ift nach ber SJteimmg ©clpeiberS fopfagen unhaltbar
gemorben; er hat in ber Söfung prafüfeher SBohnbau»
fragen oerfagt. 3lde bie Saugenoffenfcßaften, bie an einem
folgen Serbanbe natürlich fein Qntereffe haben, müffen
ftd) in einer aftionSfähigen Organifation p etfprieß»
ließet ®ätigfeit pfammenfchließen. ©S lag nidht in ber
Slbfichl ber .^nitianten ber heutigen Konferenz ein $ro=
gramm »orplegen; bagegen fod bie 3tuSfpracße roenn
möglich p Beftimmten ©rgebniffen führen.

®iefe SluSfpracße befchäftigte fich aderbingS »orerft,
bie Kernfrage beifeite laffenb, auSgiebig mit bem SBoß»

nungSbau an fich, finanziellen unb roittfchaftlicßen
©efkßtSpunlten, roobei auch ®ßeorien mitunterliefen, beren
Serroirllicßung bie tatfächlichen roirifchaftlicßen Serßält»
niffe nun einmal nidht plaffen mürben, ©egenüber ben

Seftrebungen beS heutigen SerbanbeS, technifche fragen
ju löfen, mürbe hercorgeßoben, baß ber SBoßnungSbau
in überroiegenbem 3Jlaße pr Finanzfrage gemorben ift.
®er ißräfiöent ber 1. S. 3, tief angefidßts ber ©dhmierig»
feit, felbft erfte Ippotßefen unterzubringen, energifdh nach
einet ©elbftßitfe bet SJtteter unb ©enoffenfeßafter. gür
einen SBinterihurer Vertreter ift bie SSBohnbauftrge eine

Frage beS 3fu§fuße§; in feinen mährungSpolitifcßen 3luS=

führungen pläbierte er für einen ©elbumlaufzroang, »on
bem allein eine ©enfitng beS 3feS zu ermatten märe.
Son anberer ©eile mürbe betont, baff nur bie fräftige
Verbreitung bes ©ebanfenS beS genoffenfc^aftlie^en $8oh=
ramgSbaueS bei ben Sehörben ^ilfe bringen fönne. Sor=
fdhtäge mehr pofiti»er Slrt machte ber tpräfibent ber 3111=

gemeinen Saugenoffenfdhaft SBinterthur, tnbem er »on
ber ©rünbung einer Saugenofjeufpaftsbanf fprach, roeldhe

für bie auf ben Sieubauten fehtenben 35 bi§ 40 Prozent
®ecfung, garantiert burch bie Sehörben, zu forgen hätte,
©ine roefentlicfje Serbilligung be§ SauenS märe natfj
biefem Sertreter aud) möglich burdj bie 3lnglieberttng
einet eigenen Sauleitung an ben 3entral»erbanb.

9Ba§ nun bie organifatorifdhe grage, ein 3ttfammert=
fchluf aOer gemeinnützigen Saugenoffenfchaf ten ber ©chroeiz,
anbelangt, fo routbe einheitlich bie luffaffung certreten,
ba^ ber Setbanb zut fyörberung bes gemeinnützigen 2Boh=
nungébaueS, fo mie er heute baftehl für bie gemeinnü^igen
Sau» unb Stßohngenoffenfchaften nidöts ©rfprie^li^eS mehr
Z'a leifien imfianbe fei. Vtan ftefje »or ber Vlternatme :

bie Organifation entroeber zum Arbeiten ju »eranlaffen
ober aufzulöfen, um etroa§ IReueS an ihre ©tede zu fetzen,
fpetoorjuheben ift babei ba? Sotum be§ SermalterS be§

ftabtzürd;erifchen SBohnungSnadjmeifes, .Çetrn Sidcter,
ber in fetjr fachltdher 9Beife bie unbefriebigenbe ©ntmid»
lung be§ je^igen SetbanbeS zu etflären »erfuchte, aber
auch offen zugab, bafj er in ber jetzigen $orm nicht mehr
pjeiftenzfähig fei ®odh roornte er bringenb »or einer
neuen Organifation; roa§ ba ift, fod groecfentfprecfjenb
ausgebaut merben. ®iefe 3lnfid()t geroann bie Oberhanb
in ber lebhaft geführten ® Sfujfion, um fo mehr, als
bem Serbanb nod; ©elbmittel zu ©ebote ftehen, mit benen
roeiter gearbeitet merben fann. 3lm ©dhtuffe ber mehr»
ftünbigen ©rörterungen lagen brei Slnträge »or, bie noch
eine gät»e ®isfuffion »eturfachien, mobei e§ fidh nament»
lidh barum huubelte, ob eine auS ber DJîitte ber Ser»
fammlung gebilbete Kommiffion ober bte 3ütd;er ©e!=
tion beS fdjroeijerifdhen SerbanbeS bie ganze ©adhe an
bte |>anb zu nehmen habe. Schließlich fiegte mit Étehr»
heit ber ergänzte 3lntrag Slanf »on ber ©tfenbalper»
baugenoffenfdhaft 3öti^, ber bahtn ging, eS foden bie
in ber StuSfpradje aufgemotfenen fragen bem Sorftanb
ber 3ürcher ©eftion übermiefen merben mit bem 3l«f»
trag, unter Seiziehung »on Seriretern fantonalzürc|e»
rifcher Saugenoffenfchaften bie ganze 3lngelegenheit zu
fiubieren unb Behufs Veorganifation beS fchroeijerifchen
SerbanbeS zur göröerung beS gemeinnüßigen 3Bohnung§=
baueS balbmögltchft bie ©inberufung einer außerorbent»
li^en ©eneraioerfammlung beS SerbanbeS nach 3üricß
ZU »eranlaffen.

3u ber roeitern fjrage, bte »om Sorfißenben ermähnt
roorben mar, ob fidj bie Sau» unb SBohngenoffenfdhaftcn
bent »on alt IRationatrat 3äggi (Safel) befürroorteten
fchmeizerif^en ©enoffenfdhaftSbunb aufstießen foden,
routbe »on ben Konferenzteilnehmern eine abmartenbe
©tedung eingenommen.

Dtr MlrnnpnarM ti fnton 3ärtde.
®ie zürcherifche Segterung hat ihre ablehnenbe

3lntmort auf bie grage beS SunbeSrateS, ob ber SJlie»
terfchuß aufzuheben fei, mit einem ausführlichen ®at»
fachenmaterial »erfeben, bem mir folgeube, auf eingehen»
ben ©rhebungen beruhenbe Slngaben entnehmen:

Obmoht Bis zum 31. OftoBer 1924 in ber ©tabt
3ütidSj boppelt fooiel SBohnungen in 3îeuBauten erfteltt
roorben finb, nämttdt? 1384, als im 3ah^ 1923, baS 639
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verschèedenemale die Leitung gewechselt hat und heute
aus verschiedenen Gründen wenig von sich reden macht.
Viele gemeinnützige Baugenossenschaften mit gleichen
Zwecken und Zielen haben sich ihm nicht mehr ange-
schlössen, und doch sollten sie sich unter den Verhält-
nissen, unter denen sie heute zu arbeiten und sich zu be-

Häupten gezwungen sind, an eine schweizerische Organi-
sation anschließen können. Am 6. Dezember tagte nun-
mehr im „Du Pont" in Zürich eine vom Vorstand der
„Familienheim-Genossenschaft Zürich" (Friesenbergkolonie)
im Namen einiger gemeinnütziger Bau- und Wohngenossen-
schaften einberufene Konferenz zur Besprechung organi-
satorischer und anderer Fragen; sie war von gegen fünfzig
Vertretern solcher Genossenschaften aus verschiedenen Kau-
tonen beschickt und wurde durch A. Schneider (von der
Familienheim-Genossenschaft Zürich) geleitet.

Nach den Ideen, die der Vorsitzende einleitend ent-
wickelte, sollten Mittel und Wege geprüft werden, wie den
zahlreichen Baugenossenschaften in der Schweiz durch Zu-
sammenschluß mehr Betätigung und ein größerer Wirkungs-
kreis verschafft werden könnte. Ein großes Hindernis bilden
z. B. die gegenwärtig sehr schwierigen Hypothekarverhältnisse
und der Kapitalmangel. Die Finanzpolitik des Bundesrates
und der Nationalbank, die der Redner in kritischem Sinne
streifte, sei leider nicht dazu angetan, den Baugenossen-
schaften, die einen absolut notwendigen Platz im heutigen
Wirtschaftsleben ausfüllen, ihre Ausgaben zu erleichtern.
Da könne sich nur eine zielbewußte Organisation bei den Be-
hörden Gehör verschaffen und für die einzelnen Genoffen-
schaften etwas erreichen. Die Frage wäre auch zu prüfen,
ob die schweizerische Darlehenskasse zur Finanzierung des
gemeinnützigen Wohnungsbaues nicht wieder erstehen sollte.
Wohl besteht der Schweizerische Verband zur Förderung
des gemeinnützigen Wohnungsbaues; aber seine Stellung
ist nach der Meinung Schneiders sozusagen unhaltbar
geworden; er hat in der Lösung praktischer Wohnbau-
fragen versagt. Alle die Baugenossenschaften, die an einem
solchen Verbände natürlich kein Interesse haben, müssen
sich in einer aktionsfähigen Organisation zu ersprieß-
licher Tätigkeit zusammenschließen. Es lag nicht in der
Absicht der Jnitianten der heutigen Konferenz, ein Pro-
gramm vorzulegen; dagegen soll die Aussprache wenn
möglich zu bestimmten Ergebnissen führen.

Diese Aussprache beschäftigte sich allerdings vorerst,
die Kernfrage beiseite lassend, ausgiebig mit dem Woh-
nungsbau an sich, mit finanziellen und wirtschaftlichen
Gesichtspunkten, wobei auch Theorien mitunterliefen, deren
Verwirklichung die tatsächlichen wirtschaftlichen Verhält-
nifse nun einmal nicht zulassen würden. Gegenüber den

Bestrebungen des heutigen Verbandes, technische Fragen
zu lösen, wurde hervorgehoben, daß der Wohnungsbau
in überwiegendem Maße zur Finanzfrage geworden ist.
Der Präsident der A. B. Z rief angesichts der Schwierig-
keit, selbst erste Hypotheken unterzubringen, energisch nach
einer Selbsthilfe der Mieter und Genossenschafter. Für
einen Winterthurer Vertreter ist die Wohnbaufrage eine

Frage des Zinsfußes; in seinen währungspolitischen Aus-
führungen plädierte er für einen Geldumlaufzwang, von
dem allein eine Senkung des Zinses zu erwarten wäre.
Von anderer Seite wurde betont, daß nur die kräftige
Verbreitung des Gedankens des genossenschaftlichen Woh-
nungsbaues bei den Behörden Hilfe bringen könne. Vor-
schlüge mehr positiver Art machte der Präsident der All-
gemeinen Baugenossenschaft Winterthur, indem er von
der Gründung einer Baugenossenschaftsbank sprach, welche

für die aus den Neubauten fehlenden 35 bis 49 Prozent
Deckung, garantiert durch die Behörden, zu sorgen hätte.
Eine wesentliche Verbilligung des Bauens wäre nach
diesem Vertreter auch möglich durch die Angliederung
einer eigenen Bauleitung an den Zentralverband.

Was nun die organisatorische Frage, ein Zusammen-
schluß aller gemeinnützigen Baugenossenschaften der Schweiz,
anbelangt, so wurde einheitlich die Auffassung vertreten,
daß der Verband zur Förderung des gemeinnützigen Woh-
nungsbaues. so wie er heute dasteht, für die gemeinnützigen
Bau- und Wohngenossenschaften nichts Ersprießliches mehr
zu leisten imstande sei. Man stehe vor der Alternative:
die Organisation entweder zum Arbeiten zu veranlassen
oder aufzulösen, um etwas Neues an ihre Stelle zu setzen.

Hervorzuheben ist dabei das Votum des Verwalters des
stadtzürcherischen Wohnungsnachweises, Herrn Billeter,
der in sehr sachlicher Weise die unbefriedigende Entwick-
lung des jetzigen Verbandes zu erklären versuchte, aber
auch offen zugab, daß er in der jetzigen Form nicht mehr
existenzfähig sei Doch warnte er dringend vor einer
neuen Organisation; was da ist, soll zweckentsprechend
ausgebaut werden. Diese Ansicht gewann die Oberhand
in der lebhaft geführten D skuffion, um so mehr, als
dem Verband noch Geldmittel zu Gebote stehen, mit denen
weiter gearbeitet werden kann. Am Schlüsse der mehr-
stündigen Erörterungen lagen drei Anträge vor, die noch
eine zähe Diskussion verursachten, wobei es sich nament-
lich darum handelte, ob eine aus der Mitte der Ver-
sammlung gebildete Kommission oder die Zürcher Sek-
tion des schweizerischen Verbandes die ganze Sache an
die Hand zu nehmen habe. Schließlich siegte mit Mehr-
heit der ergänzte Antrag Blank von der Eisenbahner-
baugenossenschaft Zürich, der dahin ging, es sollen die
in der Aussprache aufgeworfenen Fragen dem Vorstand
der Zürcher Sektion überwiesen werden mit dem Auf-
trag, unter Beiziehung von Vertretern kantonalzürche-
rischer Baugenossenschaften die ganze Angelegenheit zu
studieren und behufs Reorganisation des schweizerischen
Verbandes zur Förderung des gemeinnützigen Wohnungs-
baues baldmöglichst die Einberufung einer außerordent-
lichen Generalversammlung des Verbandes nach Zürich
zu veranlassen.

Zu der wettern Frage, die vom Vorsitzenden erwähnt
worden war. ob sich die Bau- und Wohngenoffenschaften
dem von alt Nationalrat Jäggi (Basel) befürworteten
schweizerischen Genossenschaftsbund anschließen sollen,
wurde von den Konferenzteilnehmern eine abwartende
Stellung eingenommen.

Der MWMMM i« Kmtm »ich.
Die zürcherische Regierung hat ihre ablehnende

Antwort auf die Frage des Bundesrates, ob der Mie-
terschutz aufzuheben sei, mit einem ausführlichen Tat-
sachenmaterial versehen, dem wir folgende, auf eingehen-
den Erhebungen beruhende Angaben entnehmen:

Obwohl bis zum 31. Oktober 1924 in der Stadt
Zürich doppelt soviel Wohnungen in Neubauten erstellt
worden sind, nämlich 1384, als im Jahre 1923, das 639
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Steuroohnungen auf ben Slîartt braute unb obwohl noch
runb 60 Söohnungen tn SeränberungSbauten bap tarnen,
ftanben am 1. Dttober 1924 in ber ©tabt gürict) ganje
50 SBofynungen leer gegenüber 37 im gleichen Qeitpunft
beS SorjahreS. Son biefen 50 SBohnungen mar bie

Wülfte p einem MtetjinS non über 3000 gr. oermietbar
unb fiel besEjalb für Seule be§ 9Irbeiter= unb Mittel»
ftanbeS aufjer 93etrad^t. Son ben reftlidjen 25 2Boh»

nungen entfielen 4 auf einen MietjtnS bis p 1000 gr,
7 auf 1800—2000 gr„ 10 bis auf 2500 gr. unb 4 bis
auf 3000 gr. SefonberS fennjeichnenb für bie 3Boh=

nungSnot in ber ©tabt gürict) aber ift, bafj oon ben 50
leer fteljenben SBo^nungen ganp nier fidh in ben bid)teft=
beoölterten Greifen 3, 4 unb 5 befanben. Sticht oiel
beffer fteht es in ben SS or or ten ber ©tabt gürtet). goEi»
ton beifpietSweife raies 7 leer ftetjenbe SB o brum gen auf,
beginnenb mit einer 2 gimmerroohnung p 1350 gr. 9Jliet=

jtnS, ber jwet 3=gimmerroohnungen p 2400 bis 2500
grauten folgten.

Stadt) ben Serichten ber übrigen ©emetnben, bie

angefragt werben finb, fierrfctjen mit wenigen SluSnahmen
bie gleiten guftänbe. gnäBinterthur batten fid) nodb
jet$t 50 gamilien in Stotwohnungen unb 64 gamilien in
SBobnbaraden auf, mobei p beachten ift, baff bort nad)
bem amtlichen 9öohnungS-9lnjeiger beS ÄantonS gütid)
nom 2. ©ejetnber 1924 nur oier SBobnungen p oer»
mieten finb, oon benen bie 5=gimmerroohnung p 2500 gr.
MietjinS für feine ber 114 gamilien tn S3etrad^t tommt.

gm ganjen Danton 3ärtftanben am 1. Dttober-
1924 97 oermietbare 9Bo|nungen leer gegenüber 82 im
Sorjaljr.

gat)l ber tn gürict) neuerftellten SBobnungen in
ben gahren
1918 1919 1920 1921 1922 1923 1924 (btS31.10.)
420 492 471 349 372 639 1384

SBenn bie SBohnungSnot im roefentlidjen nicht nadip
getaffen bat, fo ift bieg barauf prfidpführen, bafj fidtj
bie gamilien, bie eine SBobnung benötigen, infolge S er»
ehetidjung unb guftromeS ungefähr ebenfo ftart oer»
mebren als bie Steuroohnungen unb bie infolge ©obeS»

faEeS unb mebr SBeg» al§ gupgeS fret geworbenen 2Bt>h»

nungen. ®aS gebt für bie ©tabt 3 ü r i au§ folgenben
eingaben be§ ftatiftifd^en 9lrnteS b^rnor:
3al)l ber Steu ©hen jmifc^en Sebigen in ben gahren

1918 1920 1922 1924 bi§ @nbe Dttober
1462 2014 1631 1452

9lu§ ben Tabellen ergibt fid), bafj bei einer SBohnungS»
oermebrung burch Steubauten um 1384 SBobnungen,
bei einer Sermehrung buret) 23er»

änberungSbauten um runb 60 „
unb bei einem gamilienabgana oon

runb 460
bis @nbe Dttober 1924 pb^a»

mäfjig runb 1904 SBobnungen

pr Serfügung ftanben. fpieoon beanfpruct)ten bie Steu»

oermäbtten 1452 3Sol)nungen, fobafj für baS immer noch
oorbanbene SSohnungSbebürfniS 452 üffiohnungen pr Ser»
fügung ftanben. 9Iud) biefe SBohnungen unb bie feiiber
bureb gamitienabgang frei getoorbenen waren laut Sériât
beS fantonalen 9Bo|nunglna^toeife§ am 1. ®ejember
1924 bis auf 56 oermietet.

SeerwohnungSbeftanb in ber ©tabt gürict) (1. gan.)
1912 430 1919 " 12
1913 613 1920 4
1914 518 1921 17
1915 1342 1922

'

56
1916 1097 1923 32
1917 • 142 1924 32
1918 17

®abei febtt eS oor allem an groet» unb ©refrimmer»,
alfo an eigentlichen Slrbeiterroolpungen ; benn bie Miet»
jinfe für SBohnungen mit mebr gimmern fann biefe Se»

oölferungSHaffe h®tüe nic^t pblen. 916er auch Sler»
jimmerroobnungen p annehmbaren greifen finb nodb
feiten genug.

©in ftarteS Ibflauen ber Sautätigteit ^müfjte bie

SBotjnungSnot nur p balb roieber oerfdbaefen. ©tn fol»
cher Südgang ber Sautätigteit ift bereits eingetreten,
nicht weil e§ ^Srioaten unb ©enoffenfdbaften am SBiHen

pm Sauen fehlt, fonbern weil fie infolge ber Serfteifung
beS KapitalmartteS lein @elö mehr erhalten.

SDtefe ©rünbe haben ben SegierangSrat oerantafjt,
bem SunbeSrat abzuraten oon ber 9lufbebung be§

SEieterfdbubeS im jetzigen geitpunft.

S^ieiseriMe 6t«it- ui Mtettmett
n$ liter ml inn 3eit.

(Storrcfponbenj.)

Über febtoeijerifebe Srunnen lie^e fid) rnobl ein an»

febnlid)e§ Satb fdbreiben, unb man tonnte e§ mit pbl»
reidben Silbern febmüden. @§ mu| febem, ber unfere
©table unb SDörfer mit offenen 9lugen burebroanbert, be»

fonberS auffatten, roie pblreicb bei un§ laufenbe Srunnen
nodb oorbanben finb; unb bi§ oor einigen gabrjebnten
traf bieg nodb oiel mehr p. giebt man gar auSlänbifcbe
©täbte unb ®örfer nach bie fer Sichtung pm Sergtet<b
heran, fo wirb man erft recifi geroabr, roie unfer Sanb
in feinen Srunnen manch tünftlerifcbeS üleinob befi|t,
ba§ roir bewahren unb ben neuen 9lnforberungen ent»

fpretbenb nachahmen foEen.
9Bas mag bie Urfacbe fein, ba§ bei uns fdfjon im

Mittelalter bte ©rfteEung laufenber Srunnen fo febr be»

gür.fiigt würbe? SBot»l ber SBafferreicbtum unb ba§ |>ügel=

gelänbe. geber §of unb jeber SBeiler, jebeS ®orf unb
tn ben ©täbten bte meiften ©trafen unb Stäbe, fie hatten
ihren Saufbrunnen, darunter finben fidb in ben weniger
woblbabenben ©egenben bürftige unb wenig tunftooEe
Sertreter; bie weitaus meiften aber finb mit Siebe unb
einem gefunben überlieferten ©efebmad burcbgebilbet. ®enn
Srunnen waren in ber ©cbweij mehr als anbetSroo ein
SluSbrud beS SöoblftanbeS unb beS ÇeimatftoljeS einer
©egenb, ein 9luSbrud ihrer SebatfjtbeU auf baS öffent»
lidje 2öobl unb ihrer ftunftgefinnung. greilid) hanbelt
es fleh nirgenbS um fo gewaltige Snadbauten, wie fie im
alten Som etrid^let würben, wo als ®enfmal unb pm
9lbfd)luf3 einer ooEenbeten SBafferleitung ein mächtiges
9Bafferfchto| erbaut würbe; aber eine gunft ober ein
roohlhabenber Sürger füfteten ihrer ©emeinbe einen Srun»
neu, wie man anberortS feinen Heimat» ober 9Bohnort mit
einem ÄranfenhauS, mit einer Kirche ober Capelle, mit einem
fpeiligenbilb, einem farbigen ©lasfenfter ufw. bebachte.

®iefe Srunnen bieten eine güEe .oon 9lnregungen,
unb man tonnte fie nach ^n oerfdjiebenften ©efuhtS
punften näher betrauten :

1. ©inmal rein tedjnifd), burdh Darlegung aEer
Serhältniffe, oon ber Queüfaffung bis pm laufenden
Srunnen. gn einer früheren ©teEung hatte ber Ser»
faffer nebenbei bie lufgabe, bie Dueüen, Settungen unb
Srunnen oon etwa 30 oetfefjiebenen Anlagen, alfo tleineu
.SBafferoerforgungen innert ber gleichen ©tabt, aufp»
nehmen unb hl«ftd;tlich SRecE)ten unb g3ftidt)ien fefiplegen.
Sieben aEen erbenflichen Stamen, bie biefe SSBaffer trugen,
unb beren ©inn blieb oft im ®untel — waren nament»
li(h bie oerfchiebenen SöafferbepgSredhte unb bie 9lrt ber
aBafferpteiiung ein ©ebiet, baS einen felbft in ben Mu|e»
ftunben angenehm bef^äftigte. ®a§ mag ber §aupt»
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Neuwohnungen auf den Markt brachte und obwohl noch
rund 6V Wohnungen in Veränderungsbauten dazu kamen,
standen am 1, Oktober 1924 in der Stadt Zürich ganze
50 Wohnungen leer gegenüber 37 im gleichen Zeitpunkt
des Vorjahres. Von diesen 50 Wohnungen war die

Hälfte zu einem Mietzins von über 3000 Fr. vermietbar
und fiel deshalb für Leute des Arbeiter- und Mittel-
standes außer Betracht. Von den restlichen 25 Woh-
nungen entfielen 4 auf einen Mietzins bis zu 1000 Fr,
7 auf 1800—2000 Fr., 10 bis aus 2500 Fr. und 4 bis
auf 3000 Fr. Besonders kennzeichnend für die Woh-
nungsnot in der Stadt Zürich aber ist, daß von den 50
leer stehenden Wohnungen ganze vier sich in den dichtest-
bevölkerten Kreisen 3, 4 und 5 befanden. Nicht viel
besser steht es in den Vororten der Stadt Zürich. Zolli-
kon beispielsweise wies 7 leer stehende Wohnungen auf,
beginnend mit einer 2 Zimmerwohnung zu 1350 Fr. Miet-
zins, der zwei 3-Zimmerwohnungen zu 2400 bis 2500
Franken folgten.

Nach den Berichten der übrigen Gemeinden, die

angefragt worden sind, herrschen mit wenigen Ausnahmen
die gleichen Zustände. JnWinterthur halten sich noch
jetzt 50 Familien in Notwohnungen und 64 Familien in
Wohnbaracken auf, wobei zu beachten ist, daß dort nach
dem amtlichen Wohnungs Anzeiger des Kantons Zürich
vom 2. Dezember 1924 nur vier Wohnungen zu ver-
mieten sind, von denen die 5-Zimmerwohnung zu 2500 Fr.
Mietzins für keine der 114 Familien in Betracht kommt.

Im ganzen Kanton Zürich standen am 1. Oktober
1924 97 vermietbare Wohnungen leer gegenüber 82 im
Vorjahr.

Zahl der in Zürich neuerstellten Wohnungen in
den Jahren
1918 1919 1920 1921 1922 1923 1924 (bis 31.10.)
420 492 471 349 372 639 1384

Wenn die Wohnungsnot im wesentlichen nicht nach-
gelassen hat, so ist dies darauf zurückzuführen, daß sich
die Familien, die eine Wohnung benötigen, infolge Ver-
ehelichung und Zustromes ungefähr ebenso stark ver-
mehren als die Neuwohnungen und die infolge Todes-
falles und mehr Weg- als Zuzuges frei gewordenen Woh-
nungen. Das geht für die Stadt Zürich aus folgenden
Angaben des statistischen Amtes hervor:
Zahl der Neu Ehen zwischen Ledigen in den Jahren

1918 1920 1922 1924 bis Ende Oktober
1462 2014 1631 1452
Aus den Tabellen ergibt sich, daß bei einer Wohnungs-

Vermehrung durch Neubauten um 1384 Wohnungen,
bei einer Vermehrung durch Ver-

änderungsbauten um rund 60 „
und bei einem Familienabqanq von

rund 460
bis Ende Oktober 1924 zahlen-

mäßig rund 1904 Wohnungen

zur Verfügung standen. Hievon beanspruchten die Neu-
vermählten 1452 Wohnungen, sodaß für das immer noch
vorhandene Wohnungsbedürfnis 452 Wohnungen zur Ver-
fügung standen. Auch diese Wohnungen und die seither
durch Familienabgang frei gewordenen waren laut Bericht
des kantonalen Wohnungsnachweises am 1. Dezember
1924 bis auf 56 vermietet.

Leerwohnungsbestand in der Stadt Zürich (1. Jan.)
1912 430 1919 ^

12
1913 613 1920 4
1914 518 1921 17
1915 1342 1922

'

H6
1916 1097 1923 32
1917 142 1924 32
1918 17

Dabei fehlt es vor allem an Zwei- und Dreizimmer-,
also an eigentlichen Arbeiterwohnungen; denn die Miet-
zinse für Wohnungen mit mehr Zimmern kann diese Be-
völkerungstlasse heute nicht zahlen. Aber auch Vier-
zimmerwohnungen zu annehmbaren Preisen sind noch
selten genug.

Ein starkes Abflauen der Bautätigkeit ^müßte die

Wohnungsnot nur zu bald wieder verschärfen. Ein sol-
cher Rückgang der Bautätigkeit ist bereits eingetreten,
nicht weil es Privaten und Genossenschaften am Willen
zum Bauen fehlt, sondern weil sie infolge der Versteifung
des Kapitalmarktes kein Gelv mehr erhalten.

Diese Gründe haben den Regierangsrat veranlaßt,
dem Bundesrat abzuraten von der Aufhebung des

Mieterschutzes im jetzigen Zeitpunkt.

SHmeizaische Stadt- md LaMmm
ns M« md »tun Zeit.

(Korrespondenz.)

Über schweizerische Brunnen ließe sich wohl ein an-
sehnliches Buch schreiben, und man könnte es mit zahl-
reichen Bildern schmücken. Es muß jedem, der unsere
Städte und Dörfer mit offenen Augen durchwandert, be-

sonders auffallen, wie zahlreich bei uns laufende Brunnen
noch vorhanden sind; und bis vor einigen Jahrzehnten
traf dies noch viel mehr zu. Zieht man gar ausländische
Städte und Dörfer nach dieser Richtung zum Vergleich
heran, so wird man erst recht gewahr, wie unser Land
in seinen Brunnen manch künstlerisches Kleinod besitzt,
das wir bewahren und den neuen Anforderungen ent-
sprechend nachahmen sollen.

Was mag die Ursache sein, daß bei uns schon im
Mittelalter die Erstellung laufender Brunnen so sehr be-

günstigt wurde? Wohl der Wasserreichtum und das Hügel-
gelände. Jeder Hof und jeder Weiler, jedes Dorf und
in den Städten die meisten Straßen und Plätze, sie hatten
ihren Laufbrannen. Darunter finden sich in den weniger
wohlhabenden Gegenden dürstige und wenig kunstvolle
Vertreter; die weitaus meisten aber sind mit Liebe und
einem gesunden überlieferten Geschmack durchgebildet. Denn
Brunnen waren in der Schweiz mehr als anderswo ein
Ausdruck des Wohlstandes und des Heimatstolzes einer
Gegend, ein Ausdruck ihrer Bedachtheit auf das öffent-
liche Wohl und ihrer Kunstgesinnung. Freilich handelt
es sich nirgends um so gewaltige Prunkbauten, wie sie im
alten Rom errichtet wurden, wo als Denkmal und zum
Abschluß einer vollendeten Wasserleitung ein mächtiges
Wasserschloß erbaut wurde; aber eine Zunft oder ein
wohlhabender Bürger stifteten ihrer Gemeinde einen Brun-
neu, wie man anderorts seinen Heimat- oder Wohnort mit
einem Krankenhaus, mit einer Kirche oder Kapelle, mit einem
Heiligenbild, einem farbigen Glasfenster usw. bedachte.

Diese Brunnen bieten eine Fülle.von Anregungen,
und man könnte sie nach den verschiedensten Gesichts
punkten näher betrachten:

1. Einmal rein technisch, durch Klarlegung aller
Verhältnisse, von der Quellfassung bis zum laufenden
Brunnen. In einer früheren Stellung hatte der Ver-
faster nebenbei die Aufgabe, die Quellen, Leitungen und
Brunnen von etwa 30 verschiedenen Anlagen, also kleinen
Wasserversorgungen innert der gleichen Stadt, aufzu-
nehmen und hinsichtlich Rechten und Pflichten festzulegen.
Neben allen erdenklichen Namen, die diese Wasser trugen,
und deren Sinn blieb oft im Dunkel — waren nament-
lich die verschiedenen Wafferbezugsrechte und die Art der
Wafferzuteilung ein Gebiet, das einen selbst in den Muße-
stunden angenehm beschäftigte. Das mag der Haupt-
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